
fast 1L1UL die Anmerkungen). uch dAre Einleitung ıst sehr noch” 1n der Verwendung mythıscher Elemente 1m Alten Te-
knapp gehalten. ommentiert werden nacheinander 5(} Per1i- tament (Frage: g1bt es enn etiwas 1m Neuen Testament
kopen, die nıcht nach einem „Aufbau” des Kvangelıums SC- absolut nıcht mehr”) wırd INa  _ nıcht 1Ur Freude haben kön-
rliedert sSind Haenchen versteht in cdAiesem Kommentar den 1E  - Und ıst enn Ilar erwıesen, dafiß ine streng rational
Stoff bieten. dafß der Leser mit den wissenschaftlichen aufgebaute theologische ede- un Ausdrucksweise jeder
Auslegungsmethoden austuhrlich bekannt gemacht wird, hne eıt un unter jeden Umständen Isa schlechthin absolut
jedoch dabei den Faden des TFTextes verlieren. Haenchen einen doch MNur:xr im Glauben faßharen Inhalt, jedweder
alit sıch für Nalıla Überlegungen Aaum Un damıt dem Leser Ausdrucksform mythischer Prägung gegenüber 1n einer „über-
Zeit; der Leser wird nıcht durch übermäßig geralffte Darstel- legenen Weiıse darstellen kann? Und eın Letztes. „Gott han-
lung gyehetzt un wird sich cher der sicheren Führung delt W1C Cın gufer Vater un für die 31 Schöpfung,
des Kommentators anvertirauen, cler sıch uch nıicht scheut, weıl Vater ist  . Solche Satze sınd schr leicht milßverständ-
den Leser eıgener Stellungnahme T ermuntern un ıch Auch der näahere ®] 281) un der weiıitere 278—284)
entlassen. Haenchen selbst umschreıibt das Anlıegen SEINES Zusammenhang führen nıcht ZU1 entscheidenden Klärung:
Buches „ Es möchte einma|l] nach Möglichkeit die Evange- mulßte namlıch ohl eindeutiger herausgestellt werden, WOrIN
lısten selbst Wort kommen lassen m1t allen Mıtteln, die ennn dieses Vater-sein Gottes 11U: eigentlich ZU Ausdruck
L135 dafür heute Gebote stehen, ber nıcht abgelenkt durch kommt. och 8 Aanz gewiß In der Heilsordnung! Dadurch, da{fs
alte Ooder CU«C Hypothesen über A1e Entstehungszeit, Quellen- ott sich dem Menschen zuwendet, ist Vater, un das zeıgt
verhältnisse US W, ZU andern mochte CS nach Möglichkeit cre sıch doch eben 1n der 1IMmM Glauben (und ‚5158 dort) erfassen-
Fragen klüiren HH beantworten helfen, welche die nt] den Heitsökonomie. Hier ist ott dem Menschen nahe, 167r
lexte den Leser Vo  } heute stellen“ S VII Dieses Anliegen „erbarmt“ sich seiner taglıch und stündlich, hier wirkt SEINE
schemt geglückt. Man mochte den Kommentar insbesondere einzigartıge Liebe ın für unNns unfalsbar großartiger W eise
atllen empfehlen, Ate d1c Bibel verantwortlich auszulegen
hahen

ohannes empel Geschichten un Geschichte 1im Alten Te-
sStament bıs ZULT persischen eit Gütersich 04 Gutersloher

aul de Haes: Die Schöpfung als Heilsmysterium. Eiırtor- Verlagshaus zerd Mohn 255 Seıten.
schung der Quellen. Übersetzung AUS dem Niederländischen Der bekannte (Göttinger Gelehrte Jegt 1er Cin Werk VOL, das
VO:  — Hugo Zulauf. Maiınz 1964 Matthias-Grünewald- Verlag. (} 11U1 noch unftfer großer Mühe erarbeıten konnte, W1C schon
3854 Seiten. s Vorwort deutlıch erkennen läßst. un solilte enn uch
I) de Haes ıst Professor { ur Dogmatık A1l} Priestersemiar 11 SerIn etztes Werk SE1IN. Das Buch ist 111 UNS scheinen,Mecheln. Das S] deswegen vorausgeschickt, damıit die Arbeit yekennzeichnet V dem ersuch, eine Überfülte VO  — Aspek-sogleıich jene Würdigung ertahre. dAıe ıhr zukommen mul ten, Bemerkungen, Bezichungen nd Zusammenhängen, ber
Wenn de Haes Als Dogmatiker ' aul siıch nımmft, den Schöp- dıe der Verfasser aufgrund einNnes Jangen, arbeıtsreichen Ge-
{ungstraktat ın einer raclikalen Rückbesinnung auf das he- tehrtenlebens verfügte, A einer Grundthematik, näamlıch der
bräische Denken, auf die ıhm e1ıgnenden und möglıchen theo- der „Geschichte”, aufzuzeigen nd uch anzubringen. Man
logischen enk- und Ausdrucksformen un deren Inhalte, 11  — mul dem Verftasser außerordentlich dankbar sein, dafß Uu11s

bearbeiten, dann ıst das C1IN Unternehmen. das höchste diese Füllte des Materıj1als ın SEINET Sicht geboten hat S1e hatte
Anerkennung verdient. Unr 111A111 kann sıch LUr freuen der verloren gehen können nd ıin WIE vielen Fallen Mas SO [ -
Sachkenntnis un der Darstellungsgabe, z€ AUS dem Werk ches schon geschehen sein!' Der ank ıL den Autor wird damıt
sprechen. uncd Cie aul as SAaNZ aufßerordentliche Bemühen Auch ZUTIN Dank A1l Ate Helfer, weliche die Veröffentlichungdes Verlassers ebenso WIC auf SEINE großartige Einfühlungs- nıt ermöglıcht haben. s ist ein schöneces Zeugnis, daiß der
vabe schliefßsen lassen. s SC uch EIgCeNS auf e1INEeSs hıngewle- Verlasser ihTe iNamen yenannt und ihre verschıiedenen hel-
&11 (*5 ıst dem Verfasser 1n erstaunlichem Maßflie yelungen, fenden Dienste CiNer KErwähnung wert befunden hat
EINe Arbejit A leisten, welche Jene (1} Kenckens. Ur- Das Werk selbst ist Von der erolsen Auseinandersetzung g‘_vyeschichte und Heilsgeschichte, aufnımmt und verarbeitet, zeichnet, welcher dAas erstandnıs Von „Geschichte“ -theologisch weiterfuhrt un trotzdem weit erhaben ıst ber wärtıg 112 Raum der Wissenschaften weıt ber die heo-
jede Wiıederholung \ vgl. 122] Man annn logıe 11024 unterworfen ıst Ich mochte weder die SC-aber ebenftalls nıcht SuSCH, INnd  — könnte nNUu  - auf die Arbeit lungene Würdigung noch die sachlıche und außerst scharf-
VOoONn Renckens verzichten: beıide Werke vermogen siıch selten sinnıge Kritik wiederholen, dte Klaus Schwarzwäller VOTLI-
gylücklich erganzen, und 1909928  s annn DY3UTN wuünschen., S1E möch- gefragen hat, sondern den fachlich interess:ierten Leser {edig-
ten nıcht 11UX In viıelen Bücherregalen nebeneimanderstehen, ıch nachdrücklichst auft d1ıese verweıisen (K Schwarzwäller.
sondern VoO  a} allen gelesen un uübercdacht werden, die miıt der Geschichte der Altes Testament”, ın Verkündigung un
I hematik in irgendeiner Weise tun haben Forschung, Beihefte „Evangelische Theologie“, 11. Jg.,
Vielleicht dürfen WIr u115s5 ber noch einen 1INWEjS erlauben. 196606 Heft 1, 57 {f.}
Das Werk soll, nach Absicht des Verfassers. fortgesetzt WT - Das Buch stellt Fragen. Und Cc5 Jadit Fragen stellen. Schwarz-
den Man dar{fi auf diese Weiterführung mıt espanntem In- waller gıbt In seinem bereits genannfen Artikel i1ne€e Reihe
ErTESISE warfien. Das ist keine Übertreibung! Kıs S  ware ber mustergultiger Hinweise, auch dazıu. Im Anschlufß daran annn
nach CTETXr Überzeugung notwendig, AAal die krıtische Art der kundige Leser (wieder einmal) leicht erraten, wodurch
cder Darlegung, welche facf durchweg qAie Behandlung alt- auych Jedes jüdisch-christliche Gespraäach SEINE Vertiefung
testamentlıcher Stellen un Sachverhalte auszeichnet, sıch in fahren mulß, und ZWalL mıt Notwendigkeit: durch das wechsel-
den Bereichen des Neuen Testaments estarker ausprägen se1tıge Bewulitwerden der Selbigkeit der Grundfragen, VO
wüuürde. Man annn sıch des Eindrucks nıcht SaNnzZ erwehren, dafi denen 130388} nıcht mehr apologetisıerend absehen cOf{te.
das Kapitel („Chrıistus und cie Schöpfung“) 1n dieser Hın-
sicht d1ie Höhe der VOLTANSCHANSCHECHN nıcht halten VCLIMAS. ans-Jurgen Hermisson: Sprache un Rıtus 1m altısraelıt1-
Ebenso können einem ZEWISSE „Qualifikationen“ zwischen der schen ult Zur „Spiritualisierung ” der Kultbegriffe 1mM Alten
Offenbarung 1 Alten un ım Neuen Festament mindestens Testament. Wissenschaftliche Monographien ZU. Alten un
fraglıch erscheinen (etwa 274 ff.) Die zugestandenermaßen iNeuen Testament, Neukirchen 1965. Neukirchener Verlag.
zuweılen offenkundige Andersartıgkeit der Darstellung EINES > SYeılen.

An dAieser Üissertation 1ct zunachst erfreulich, dafs S1EGedankens, also etwa des Themas „Schöpfung”, berechtigt
siıch AUuUS wohl kaum A der Feststellung ciner ber- genehm ZUu lesen ist Der Verfasser hat sich darin ohl un

legenheit des bDer das ATl — CS ıst naturlıch entscheidend, mıiıt Erfolg seinen Lehrer Gerhard VU  — Rad FA Vorbild
WIC weit 199078 hier alle Z veranschlagenden Faktoren ın den CHNOIMMCH. Dacurch alleın verdient SI E C einen größeren
Grift bekommt! uch dem Zugestäandnis eines „SUSar- Leserkreis iinden als 1L1UX die Fachwelt.

LOS

fast nur die Anmerkungen). Auch die Einleitung ist sehr 
knapp gehalten. Kommentiert werden nacheinander 80 Peri-
kopen, die nicht nach einem „Aufbau" des Evangeliums ge-
gliedert sind. Haenchen versteht in diesem Kommentar den 
Stoff so zu bieten, daß der Leser mit den wissenschaftlichen 
Auslegungsmethoden ausführlich bekannt gemacht wird, ohne 
jedoch dabei den Faden des Textes zu verlieren. Haenchen 
läßt sich für seine Überlegungen Raum und damit dem Leser 
Zeit; der Leser wird nicht durch übermäßig geraffte Darstel-
lung gehetzt und wird sich um so eher der sicheren Führung 
des Kommentators anvertrauen, der sich auch nicht scheut, 
den Leser zu eigener Stellungnahme zu ermuntern und zu 
entlassen. Haenchen selbst umschreibt das Anliegen seines 
Buches so: „Es möchte einmal nach Möglichkeit die Evange-
listen selbst zu Wort kommen lassen mit allen Mitteln, die 
uns dafür heute zu Gebote stehen, aber nicht abgelenkt durch 
alte oder neue Hypothesen über die Entstehungszeit, Quellen-
verhältnisse usw.; zum andern möchte es nach Möglichkeit die 
Fragen klären und beantworten helfen, vor welche die ntl. 
Texte den Leser von heute stellen" (S. VIII). Dieses Anliegen 
scheint geglückt. Man möchte den Kommentar insbesondere 
allen empfehlen, die die Bibel verantwortlich auszulegen 
haben. R. P. 

Paul de Haes: Die Schöpfung als Heilsmysterium. Erfor-
schung der Quellen. Übersetzung aus dem Niederländischen 
von Hugo Zulauf. Mainz 1964. Matthias-Grünewald-Verlag. 
284 Seiten. 
P. de Haes ist Professor für Dogmatik am Priesterseminar in 
Mecheln. Das sei deswegen vorausgeschickt, damit die Arbeit 
sogleich jene Würdigung erfahre, die ihr zukommen muß. 
Wenn de Haes als Dogmatiker es auf sich nimmt, den Schöp-
fungstraktat in einer radikalen Rückbesinnung auf das he-
bräische Denken, auf die ihm eignenden und möglichen theo-
logischen Denk- und Ausdrucksformen und deren Inhalte, neu 
zu bearbeiten, dann ist das ein Unternehmen, das höchste 
Anerkennung verdient. Und man kann sich nur freuen an der 
Sachkenntnis und der Darstellungsgabe, die aus dem Werk 
sprechen. und die auf das ganz außerordentliche Bemühen 
des Verfassers ebenso wie auf seine großartige Einfühlungs-
gabe schließen lassen. Es sei auch eigens auf eines hingewie-
sen: es ist dem Verfasser in erstaunlichem Maße gelungen, 
eine Arbeit zu leisten, welche jene von H. Renckens. Ur-
geschichte und Heilsgeschichte, aufnimmt und verarbeitet, 
theologisch weiterführt und trotzdem weit erhaben ist über 
jede Wiederholung [vgl. FR XV, 57/60. S. 122]. Man kann 
aber ebenfalls nicht sagen, man könnte nun auf die Arbeit 
von Renckens verzichten: beide Werke vermögen sich selten 
glücklich zu ergänzen, und man kann nur wünschen, sie möch-
ten nicht nur in vielen Bücherregalen nebeneinanderstehen, 
sondern von allen gelesen und überdacht werden, die mit der 
Thematik in irgendeiner Weise zu tun haben. 
Vielleicht dürfen wir uns aber noch einen Hinweis erlauben. 
Das Werk soll, nach Absicht des Verfassers, fortgesetzt wer-
den. Man darf auf diese Weiterführung mit gespanntem In-
teresse warten. Das ist keine Übertreibung! Es wäre aber 
nach unserer Überzeugung notwendig, daß die kritische Art 
der Darlegung, welche fast durchweg die Behandlung alt-
testamentlicher Stellen und Sachverhalte auszeichnet, sich in 
den Bereichen des Neuen Testaments stärker ausprägen 
würde. Man kann sich des Eindrucks nicht ganz erwehren, daß 
das 5. Kapitel („Christus und die Schöpfung") in dieser Hin-
sicht die Höhe der vorangegangenen nicht zu halten vermag. 
Ebenso können einem gewisse „Qualifikationen" zwischen der 
Offenbarung im Alten und im Neuen Testament mindestens 
fraglich erscheinen (etwa S. 274 ff.). Die zugestandenermaßen 
zuweilen offenkundige Andersartigkeit der Darstellung eines 
Gedankens, also etwa des Themas „Schöpfung", berechtigt 
von sich aus wohl kaum zu der Feststellung einer Über-
legenheit des NT über das AT— es ist natürlich entscheidend, 
wie weit man hier alle zu veranschlagenden Faktoren in den 
Griff bekommt! Auch an dem Zugeständnis eines „sogar- 

noch" in der Verwendung mythischer Elemente im Alten Te-
stament (Frage: gibt es denn so etwas im Neuen Testament 
absolut nicht mehr?) wird man nicht nur Freude haben kön-
nen. Und ist es denn so klar erwiesen, daß eine streng rational 
aufgebaute theologische Rede- und Ausdrucksweise zu jeder 
Zeit und unter jeden Umständen — also schlechthin absolut 
—. einen doch nur im Glauben faßbaren Inhalt, jedweder 
Ausdrucksform mythischer Prägung gegenüber in einer „über-
legenen” Weise darstellen kann? Und ein Letztes. „Gott han-
delt wie ein guter Vater und sorgt für die ganze Schöpfung, 
weil er Vater ist." Solche Sätze sind sehr leicht mißverständ-
lich. Auch der nähere (5. 281) und der weitere (S. 278-284) 
Zusammenhang führen nicht zur entscheidenden Klärung: es 
müßte nämlich wohl eindeutiger herausgestellt werden, worin 
denn dieses Vater-sein Gottes nun eigentlich zum Ausdruck 
kommt. Doch ganz gewiß in der Heilsordnung! Dadurch, daß 
Gott sich dem Menschen zuwendet, ist er Vater, und das zeigt 
sich doch eben in der im Glauben (und nur dort) zu erfassen-
den Heilsökonomie. Hier ist Gott dem Menschen nahe, hier 
„erbarmt" er sich seiner täglich und stündlich, hier wirkt seine 
einzigartige Liebe in für uns unfaßbar großartiger Weise. 

O. K. 

Johannes Hempel: Geschichten und Geschichte im Alten Te-
stament bis zur persischen Zeit. Gütersloh 1964. Gütersloher 
Verlagshaus Gerd Mohn. 255 Seiten. 
Der bekannte Göttinger Gelehrte legt hier ein Werk vor, das 
er nur noch unter großer Mühe erarbeiten konnte, wie schon 
das Vorwort deutlich erkennen läßt, und es sollte denn auch 
sein letztes Werk sein. — Das Buch ist. so will uns scheinen, 
gekennzeichnet von dem Versuch, eine Überfülle von Aspek-
ten, Bemerkungen, Beziehungen und Zusammenhängen, über 
die der Verfasser aufgrund eines langen, arbeitsreichen Ge-
lehrtenlebens verfügte, an einer Grundthematik, nämlich der 
der „Geschichte", aufzuzeigen und auch anzubringen. Man 
muß dem Verfasser außerordentlich dankbar sein, daß er uns 
diese Fülle des Materials in seiner Sicht geboten hat. Sie hätte 
verloren gehen können — und in wie vielen Fällen mag sol-
ches schon geschehen sein! Der Dank an den Autor wird damit 
auch zum Dank an die Helfer, welche die Veröffentlichung 
mit ermöglicht haben. Es ist ein schönes Zeugnis, daß der 
Verfasser ihre Namen genannt und ihre verschiedenen hel-
fenden Dienste einer Erwähnung wert befunden hat. 
Das Werk selbst ist von der großen Auseinandersetzung ge-
zeichnet, welcher das Verständnis von „Geschichte" gegen-
wärtig im Raum der Wissenschaften — weit über die Theo-
logie hinaus — unterworfen ist. Ich möchte weder die ge-
lungene Würdigung noch die sachliche und äußerst scharf-
sinnige Kritik wiederholen, die Klaus Schwarzwäller vor-
getragen hat, sondern den fachlich interessierten Leser ledig-
lich nachdrücklichst auf diese verweisen (K. Schwarzwäller, 
Geschichte oder Altes Testament?, in: Verkündigung und 
Forschung, Beihefte zu .,Evangelische Theologie", 11. Jg., 
1966: Heft 1, S. 57 ff.). 
Das Buch stellt Fragen. Und es läßt Fragen stellen. Schwarz-
wäller gibt in seinem bereits genannten Artikel eine Reihe 
mustergültiger Hinweise, auch dazu. Im Anschluß daran kann 
der kundige Leser (wieder einmal) leicht erraten, wodurch 
auch jedes jüdisch-christliche Gespräch seine Vertiefung er-
fahren muß, und zwar mit Notwendigkeit: durch das wechsel-
seitige Bewußtwerden der Selbigkeit der Grundfragen, von 
denen man nicht mehr apologetisierend absehen sollte. O. K. 

Hans-Jürgen Hermisson: Sprache und Ritus im altisraeliti-
schen Kult. Zur „Spiritualisierung" der Kultbegriffe im Alten 
Testament. Wissenschaftliche Monographien zum Alten und 
Neuen Testament, 19. Neukirchen 1965. Neukirchener Verlag. 
165 Seiten. 
An dieser Dissertation ist zunächst erfreulich, daß sie an-
genehm zu lesen ist. Der Verfasser hat sich darin wohl — und 
mit Erfolg — seinen Lehrer Gerhard von Rad zum Vorbild 
genommen. Dadurch allein verdient sie es, einen größeren 
Leserkreis zu finden als nur die Fachwelt. 
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Aber auch das ANSESANSENEC Problem ist für vıiele VO Bedeu- SlCl'l Vo diesem Sıtz ım Leben und verband siıch miıt anderen
tung Ursprünglicher Sult ist se'hstverstäandlich. Der Mensch (rattungen, zumal Hymnen un prophetischen Gerichtsreden
vollzıcht ıh un vreflektiert nıcht ber iıhn Der ult ist e1NS 123—135. 150 if.) S16 überlehte ıhren Ursprung, weıl S1E dıe
aıt dem „eben och irgendwann zerbricht diese Kınheit, 1Im ‚unwiderstehliche Macht‘ un! die ‚Lebendigkeit‘ un ‚Dyna-
Alten J estamenft schon 1 der eıt der csalomoniischen Auf- mık‘ Jahwes besonders eindringlich verkündet (163 [} Die
klärung. VWie ıst srae] damıt fertig geworden”? Ihssertation ıst Iso ım besten Sınne ‚theologisch‘, Aa 61E das
Eben Aurch dA16 ‚Spirıtualisierung . Nachdrücklich warnt der alttestamentliche Reden vVOo  — oit JESSCT verstehen behrt
erfasser davor, ın ıhr unbedacht eine Höherentwiıcklung alt sıch indes {ragen, ab MCe Sinaıtradıtron nıcht kurz
sehen. S1e ıs{ CeIıne Möglichkeit fur den Menschen, dem das gekommen ist Der Verfasser INa echt haben, W CTE 1n€
Paradcıes der Unmuittelbarkeit verloren ist Spir1ı- Abhängigkeit der poetischen IT’heophanietexte VOo  — en Prosa-
(ualisıerung besteht wesentlich darın, Adafß Aas Wortelement, berichten ber en Sınai entschieden abstreıtet (110 och
dAas ımmer Z U1 Kıtus gehoörte, das Übergewicht bekommt. Es wıird dıe Ahnlichkeit zwıschen heiden eılrig wegdisputiert
wırd dabei nıcht [11UX als IYRSAMES Woart verstanden, sondern 103 [55 f.) Wenn der Sinaltrad:tion eıne Kultüberliele-
15 Wort. as etiwas hedeutet. Die Kulthandlung wırd Iso LUNS entspricht, annn 301 ıhr sicher Elemente der heo-
nıcht mehr eintach vollzogen, sondern wırd nach ıhrer Be- phanıe fest verankert uch wenn WIT S1C nıcht menr in
deutung gefragt. dıirekten Zeugnissen greifen KFönnten. Es ergabe sıch Iso eın
Am Beispie] des Opfers. der Beschneidung, der Reinheıits- weıterer Sıtz 11} Leben *1r qA1Le ITheophanien, namlıch qdje
vreEseELZE, des Kultraums un des Priestertums zeıgt der Ver- teierliche Verkündıgung des Gottesrtechtes im ult Der schr
fasser diesen Vorgang aul Der Leser gewınnt Einblhick ın instruktive Vergleich miıt altorıentalıschen Texten, den der
diese zentralen Ordnungen des Alten Bundes, ındem 1E Verfasser anstellt 734f.), Jegt ohnehin nahe, Aafı die heo-
sıch VO  — der Theologie des celbhst deuten aßt Die Lektüre phanie schon VOl der Frühzeit sraels formelhaft gepragt
wıird dadurch allı den Bibelleser geradezu spannend. ber wurde un deswegen nıcht mehr notwendig PINeEN Sıtz ım
auıch dem Liturgen wiıird S1C Gewinn Dringen;: enn manches Leben gebunden SE1IN mußte, sondern verschiedene Verbin-
ist exemplarısch fur die Schwierigkeiten eINESs modernen Men- dungen eingehen konnte.
schen mi1t seINeEr Lıturgie. Irotz d:eser möglichen Einseitigkeit zeıgt qA1€ Arbeiıt MUSTET-
Überzeugend 1sf ohl 1uch ıe Deutung der Ursache der gultıg eın Stuck der unglaublich lJebendigen Glaubensgeschichte
Spirıtualisierung., dıe bıs ZUX Krıatik ult un ZUFXTFX Ent- des alten Israel; S1E führt zudem miıtten 1N$ Herz se1INES (r0t-
iremdung Vo ult gehen kann. 81 au nıcht Vo aulßsen tesgiaubens.
hergekommen SEIN, Vo  —_ den Propheten efwa der den Weis-
heitslehrern. Der Mensch, der den ult ausubt, verandert sıch erhar: Jungel Gottes CIn ist ım erden. Verantwort-
selbst. durch eINE geschichtliche Lintwicklung, die 1110  — nırcht ıche ede VO Sein (sottes bei arl Barth KEıne Paraphrase.hegründen, sondern 1L1UT7 beschreiben kann, nd dıe ıhm SEINEC 1Tübingen 1965 Verlag Mohr 120 Seiten.
Unmittelbarkeit raubt In dıe gegenwartige Debatte Uum das „dein“ b7zw dıe „Kx1-

stenz“ Gottes, dAr€ ınsbesondere V  — Herbert Braun un Hel-
Higgins: Menschensohn-Stuchen. Franz-Delitzsch- MutL Gollwitzer bestritten wurde. schaltet sıch Eberhard Jun-

Vorlesungen 1961 Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1965 Verlag yel mıf seıner Paraphrase, elner vorbildhchen Interpretation
kKkohlhammer. 58 Seiten. der diesbezüglıchen (Gedankengänge der Kirchlichen Dogma-

t1k ar} Barths e1n. Auch WT dıe Debatte nıcht verfolgt, wırdDer britische Gelehrte., der sıch Aurch e1InNneE gieichzeit1g in CNS-
lıscher Sprache erschienene Monographie „ Jesus an the 1020 qdA1e Lektlure des kleinen Buches nıicht bereuen. Der Schwierig-
al Tan  “ Als Spezialıst FÜr den Fragenkreis ausgewıesen hat, keitsgrad, die Suhbtilıtat des Buches ailßt keine verkurzende
legt hier SEINE Vorlesungen VOT, qAdie 1961 ın Münster ım Wiederyabe Eıs s€1 LIUT mıt e1Nn pPadar Ziıtaten auf wesent-
Rahmen der Franz-Delitzsch- Vorlesungen gehalten hat; diese ıche LEınsıchten hingewiesen: „Die Öffenbarung ist ja Selbst-
siıncdl VOo  - ihren Veranstaltern azu bestimmt, „der wahrheıits- interpretation (xottes, AUEST eın kreignis, s sıch nıcht In karm
gemäßen Kenntnis des Judentums untier den Christen un der Uun: Inhalt untersche:den ablit“ S 27)3; „Die T rıinitäatslehre
wahrheitsgemäßen Kenntnis des Christentums unter den Ju- 111 alles andere afs detzungen vollzıehen; woilte S1E Setzun-
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Aber auch das angegangene Problem ist für viele von Bedeu-
tung. Ursprünglicher Kult ist selbstverständlich. Der Mensch 
vollzieht ihn und reflektiert nicht über ihn. Der Kult ist eins 
mit dem Leben. Doch irgendwann zerbricht diese Einheit, im 
Alten Testament schon in der Zeit der salomonischen Auf-
klärung. Wie ist Israel damit fertig geworden? 
Eben durch die .Spiritualisierung`. Nachdrücklich warnt der 
Verfasser davor, in ihr unbedacht eine Höherentwicklung zu 
sehen. Sie ist eine Möglichkeit für den Menschen, dem das 
Paradies der Unmittelbarkeit verloren gegangen ist. Spiri-
tualisierung besteht wesentlich darin, daß das Wortelement, 
Glas immer zum Ritus gehörte, das Übergewicht bekommt. Es 
wird dabei nicht nur als wirksames Wort verstanden, sondern 
als Wort, das etwas bedeutet. Die Kulthandlung wird also 
nicht mehr einfach vollzogen, sondern es wird nach ihrer Be-
deutung gefragt. 
Am Beispiel des Opfers. der Beschneidung, der Reinheits-
gesetze, des Kultraums und des Priestertums zeigt der Ver-
fasser diesen Vorgang auf. Der Leser gewinnt Einblick in 
diese zentralen Ordnungen des Alten Bundes, indem er sie 
sich von der Theologie des AT selbst deuten läßt. Die Lektüre 
wird dadurch für den Bibelleser geradezu spannend. Aber 
auch dem Liturgen wird sie Gewinn bringen; denn manches 
ist exemplarisch für die Schwierigkeiten eines modernen Men-
schen mit seiner Liturgie. 
Überzeugend ist wohl auch die Deutung der Ursache der 
Spiritualisierung, die bis zur Kritik am Kult und zur Ent-
fremdung vom Kult gehen kann. Sie muß nicht von außen 
hergekommen sein, von den Propheten etwa oder den Weis-
heitslehrern. Der Mensch, der den Kult ausübt, verändert sich 
selbst. durch eine geschichtliche Entwicklung, die man nicht 
begründen, sondern nur beschreiben kann, und die ihm seine 
Unmittelbarkeit raubt. D. A. 

A. J. B. Higgins: Menschensohn-Studien. Franz-Delitzsch-
Vorlesungen 1961. Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1965. Verlag 
Kohlhammer. 58 Seiten. 
I)er britische Gelehrte, der sich durch eine gleichzeitig in eng-
lischer Sprache erschienene Monographie „Jesus and the son 
of Man" als Spezialist für den Fragenkreis ausgewiesen hat, 
legt hier seine Vorlesungen vor, die er 1961 in Münster im 
Rahmen der Franz-Delitzsch-Vorlesungen gehalten hat; diese 
sind von ihren Veranstaltern dazu bestimmt, ,.der wahrheits-
gemäßen Kenntnis des Judentums unter den Christen und der 
wahrheitsgemäßen Kenntnis des Christentums unter den Ju-
den zu dienen". Das Menschensohn-Problem umspannt beide 
Geisteswelten. 
Higgins versucht zu zeigen, daß die Vorstellungen des Johan-
nesevangeliums vom Menschensohn in ihren wesentlichen 
Zügen nicht vom Evangelisten stammen, sondern einmal aus 
der synoptischen Tradition, zum anderen aus nichtsynopti-
schen christologischen Menschensohn-Vorstellungen erwachsen 
sind. Gerade letztere (in der Apg, bei Paulus und in der Apk) 
sind sehr umstritten und dürften vielleicht nicht die beste 
Basis für die Erhebungen des Verfassers abgeben. Apg 7, 56 
läßt sich z. B. doch wohl eher als lukanische Bildung begrei-
fen, und vielleicht ist auch Hebr 2, 6 anthropologisch und erst 
sekundär christologisch zu verstehen. Die Studie dürfte die 
Diskussion jedenfalls weiter anregen. R. P. 

Jörg Jeremias: Theophanie. Die Geschichte einer alttesta-
mentlichen Gattung. Wissenschaftliche Monographien zum 
Alten und Neuen Testament, 10. Neukirchen 1965. Neu-
kirchener Verlag. 182 Seiten. 
Die Theophanien, die Schilderungen der Gotteserscheinungen 
im Aufruhr der Elemente, gehören zu den eindrucksvollsten 
Texten des AT. Die vorliegende Dissertation erarbeitet ihre 
ursprüngliche Form und verfolgt ihre Entwicklung durch die 
Jahrhunderte des biblischen Schrifttums. Im Anfang gehörte 
sie zum Siegeshymnus, der den Sieg des Heerbanns Israels als 
Sieg des Kriegshelden Jahwe besang (142 ff.) — also zum 
Ritual des Heiligen Krieges. Seit dessen Aufhören löste sie 

sich von diesem Sitz im Leben und verband sich mit anderen 
Gattungen, zumal Hymnen und prophetischen Gerichtsreden 
(123-135. 150 ff.). Sie überlebte ihren Ursprung, weil sie die 
,unwiderstehliche Macht' und die ,Lebendigkeit' und ‚Dyna-
mik' Jahwes besonders eindringlich verkündet (163 f.). Die 
Dissertation ist also im besten Sinne ,theologisch', da sie das 
alttestamentliche Reden von Gott besser zu verstehen lehrt. 
Es läßt sich indes fragen, ob die Sinaitradition nicht zu kurz 
gekommen ist. Der Verfasser mag recht haben, wenn er eine 
Abhängigkeit der poetischen Theophanietexte von den Prosa-
berichten über den Sinai entschieden abstreitet (110). Doch 
wird die Ähnlichkeit zwischen beiden zu eifrig wegdisputiert 
(103 ff. 135 f.). Wenn der Sinaitradition eine Kultüberliefe-
rung entspricht, dann waren in ihr sicher Elemente der Theo-
phanie fest verankert — auch wenn wir sie nicht mehr in 
direkten Zeugnissen greifen könnten. Es ergäbe sich also ein 
weiterer Sitz ins Leben für die Theophanien, nämlich die 
feierliche Verkündigung des Gottesrechtes im Kult. Der sehr 
instruktive Vergleich mit altorientalischen Texten, den der 
Verfasser anstellt (73 ff.), legt ohnehin nahe, daß die Theo-
phanie schon vor der Frühzeit Israels formelhaft geprägt 
wurde und deswegen nicht mehr notwendig an einen Sitz im 
Leben gebunden sein mußte, sondern verschiedene Verbin-
dungen eingehen konnte. 
Trotz dieser möglichen Einseitigkeit zeigt die Arbeit muster-
gültig ein Stück der unglaublich lebendigen Glaubensgeschichte 
des alten Israel; sie führt zudem mitten ins Herz seines Got-
tesglaubens. D. A. 

Eberhard Jüngel: Gottes Sein ist im Werden. Verantwort-
liche Rede vom Sein Gottes bei Karl Barth. Eine Paraphrase. 
Tübingen 1965. Verlag Mohr. 120 Seiten. 
In die gegenwärtige Debatte um das „Sein" bzw. die „Exi-
stenz" Gottes, die insbesondere von Herbert Braun und Hel-
mut Gollwitzer bestritten wurde, schaltet sich Eberhard Jün-
gel mit seiner Paraphrase, einer vorbildlichen Interpretation 
der diesbezüglichen Gedankengänge der Kirchlichen Dogma-
tik Karl Barths ein. Auch wer die Debatte nicht verfolgt, wird 
die Lektüre des kleinen Buches nicht bereuen. Der Schwierig-
keitsgrad, die Subtilität des Buches läßt keine verkürzende 
Wiedergabe zu. Es sei nur mit ein paar Zitaten auf wesent-
liche Einsichten hingewiesen: „Die Offenbarung ist ja Selbst-
interpretation Gottes, also ein Ereignis, das sich nicht in Form 
und Inhalt unterscheiden läßt" (5. 27); „Die Trinitätslehre 
will alles andere als Setzungen vollziehen; wollte sie Setzun-
gen vollziehen, würde sie sich damit selbst ad absurdum 
führen. Denn sie hörte dann auf, Auslegung eines Ereignisses 
zu sein. Vielmehr soll die Trinität nach Barth gerade ver-
hindern, daß das Sein Gottes als Setzung verstanden wird. 
Sie will, indem sie uns lehrt, daß Gott als ,Vater, Sohn und 
Geist ... sozusagen im voraus der unsrige' ist, darauf auf-
merksam machen, daß Gott als der schon im voraus Unsrige 
ganz der Seine ist, der ,in der Verborgenheit seiner Gottheit 
sich selber setzt, sein eigener Ursprung ist" (S. 36); „Gott ist 
konkret, indem er sich selbst in der Eintracht seiner Seins-
weisen als der zur Sprache bringt, als der er sein will. Kürzer: 
Gott ist konkret, indem er sich sein Sein als Vater, als Sohn 
und als Geist zuspricht und so sich entspricht" (S. 50); „Die 
Trinitätslehre vermittelt also nicht so sehr Vorstellungen über 
die Offenbarung als vielmehr eine Einstellung zu ihr" (S. 52 
A. 149). Diese Hinweise müssen genügen, den Leser zur Er-
arbeitung dieses Buches anzureizen. Wer am christlich-jüdi-
schen Gespräch interessiert ist. mag das um so eher tun, als er 
ja ständig einer Überprüfung seiner „Dogmatik", seiner „Tri-
nitätslehre" bedarf. Gerade dazu bietet das Buch eine aus-
gezeichnete Hilfe. R. P. 

E. Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen. Zwei-
ter Band. Göttingen 1964. Verlag Vandenhoeck und Ruprecht. 
304 Seiten. 
Aufsatzsammlungen sind meist ein guter Spiegel, in dem 
Vielfalt und Grundthematik wissenschaftlichen Arbeitens sich 
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